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Obermarchtal 

Ehemalige Prämonstratenser-Reichsabtei Marchtal1 

Vom Benediktinerkloster zur Prämonstratenserpropstei 
Bereits 776 ist im Gebiet Marhcthala ein der Abtei St. Gallen unterstelltes Kloster des 
heiligen Petrus als Stiftung der Ahalolfinger2 erwähnt. Das Peterskloster erlischt um 805. 
Die Kirche St. Peter bleibt in der inzwischen entstandenen Burg Marchtal auf dem 
Hochplateau über der Donau bestehen. Die Bertholde, Erben der Ahalolfinger, richten 
hier spätestens im 10. Jahrhundert ein weltliches Kanonikerstift St. Peter und Paul ein. 
Der Stiftskirche fügen sie die Pfarrkirche St. Michael bei. Nach 977 gelangt die Burg von 
den Bertholden an Hermann II. von Schwaben.3 Der Schwabenherzog und seine Frau 
Geberga statten die Anlage 993 mit einem Oratorium zu Ehren Johannes des Täufers aus 
und lassen in der Siedlung vor der Burg die Pfarrkirche St. Maria errichten. Ende des 10. 
Jahrhunderts befinden sich damit in und vor der Burg Marchtal vier Sakralbauten. 1012 
stirbt der Sohn des Schwabenherzogs kinderlos, die Patronatsrechte über die sieben 
Pfründe des Kanonikerstifts gehen durch Erbgang in verschiedene Hände. Vier von sieben 
Pfründen oder Präbenden des sich in Auflösung befindlichen Stifts liegen um 1170 in den 
Händen der Elisabeth von Bregenz, Ehefrau des Pfalzgrafen Hugo II. von Tübingen. Die 
Eheleute übertragen 1171 die Burg Marchtal und die vier Präbenden mit ihrer 
Ausstattung an den Abt Oteno des Prämonstratenserklosters Rot an der Rot, um den 
Besitz vor dem Zugriff der welfischen Gegner des Pfalzgrafen zu schützen. Abt Oteno, 
aus einer vornehmen Ministerialenfamilie der Grafen von Bregenz und damit aus dem 
familiären Umfeld der Stifterin stammend, vollzieht mit der Entsendung von 12 Roter 
Mönchen unter dem ersten Propst Eberhard von Tanne-Wolfegg die Aufnahme in den 
Prämonstratenserorden. Dies, obwohl die Stifter nicht bereit sind, die Vogteirechte an 
den Konvent zu übertragen. Die Verhältnisse des schwach ausgestatteten Klosters sind in 
den ersten Jahrzehnten armselig. Erst mit dem Erwerb weiterer Pfründe und dank einer 
gut geführten Landwirtschaft verbessert sich die Lage bis zum Ende des 12. 
Jahrhunderts. Es leben jetzt, glaubt man der Klosterchronik, 20 Kanoniker und 20 
Konversen im Kloster. 1239 weiht der Bischof von Konstanz mit den neuen 
Konventgebäuden auch eine neue Stiftskirche ein, die bis um 1700 besteht. Es ist eine 
dreischiffige Basilika an der Stelle der heutigen westlichen Wirtschaftsgebäude. Innerhalb 
des Stiftsbezirks ist inzwischen auch ein Chorfrauenstift St. Katharina entstanden. In den 
Konventgebäuden südlich der neuen Stiftskirche wohnen nach der Chronik 40 
Schwestern. Der Frauenkonvent wird nach 1273 aufgelöst. 

                                         
1 Marchtal wird bis ins 19. Jahrhundert als Marchthal geschrieben. Die Bezeichnung Obermarchtal bezieht sich 
auf den Klosterort, im Unterschied zum flussabwärts gelegenen Ort Untermarchtal.  

2 Die Ahalolfinger (auch Alaholfinger oder Bertholde) sind schwäbischer Adel zur Zeit der Karolinger. Ihr Besitz 
liegt vor allem an den Oberläufen des Neckar und der Donau. Über ihren engeren Machtbezirk hinaus treten die 
Ahalolfinger als Amtsträger in Bayern, Franken und Italien auf, sind dort Markgrafen von Friaul und Grafen von 
Verona.  

3 Der Konradiner Hermann II. ist 996−1003 Herzog von Schwaben. 
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Prämonstratenserabtei und Reichskloster  
Das Prämonstratenserstift liegt zu Beginn 14. Jahrhundert im Interessenbereich der 
Habsburger. Diese kommen in den Besitz der Donauregion und verhindern damit das 
Vordringen der Württemberger nach Süden. Ihr Zugriff auf die Marchtaler Herrschaft 
kann 1306 durch verfälschte Königsurkunden abgewehrt werden. Trotz der Lage 
zwischen den beiden mächtigen Fronten können die Pröpste bis zum Ende des 15. 
Jahrhunderts den Besitz entscheidend vergrössern. Sein Schwerpunkt liegt südlich 
Marchtals und dehnt sich bis zum Federsee aus. 1440 erteilt der Generalabt von 
Prémontré den Pröpsten von Schussenried, Adelberg und Marchtal das Recht, sich zu 
Äbten weihen zu lassen.4 1490 nimmt König Maximilian I. von Österreich Marchtal unter 
Schutz und Schirm und ebnet den Weg zur Reichsabtei. Mit der Entstehung der 
Landesherrschaft eines neuen Reichsstiftes will er die Donaugrenze dauerhaft gegen 
Übergriffe Württembergs sichern. 1491 besucht der erste Abt den Reichstag in Nürnberg. 
Bauernkrieg und Reformation übersteht die Reichsabtei, abgesehen von Schäden durch 
plündernde Truppen und Versuchen der Reichsstadt Biberach, die neue Lehre in Marchtal 
einzuführen, ohne weitere Folgen.  

Tiefpunkte des Klosterlebens im 16. Jahrhundert 
Versuche, die parallel zum Reichtum und der Unabhängigkeit Marchtals im 
Spätmittelalter entstandenen Missstände des Klosterlebens um 1570 gemäss den 
Beschlüssen des Konzils von Trient zu reformieren, bleiben trotz mehrfacher Visitationen 
ohne Erfolg. Das gemeinsame Leben ist erloschen, die Konventualen verfügen über 
Eigentum und ein grosser Teil der Kanoniker lebt mit Konkubinen und eigenen Kindern. 
Auch der Abt ist völlig abhängig von seiner Konkubine und ihrem Verwandtenkreis. 1571 
resigniert dieser Abt unter Druck der Visitatoren.5 Sein Nachfolger zeichnet sich zwar als 
kluger Verwalter und Bauabt aus, in seine Regierungszeit fallen aber Verbrennungen von 
mehr als dreissig Frauen und zwei Männern wegen Hexerei. Erst unter dem Abt Johannes 
Riedgasser können 1591−1601 die Reformen in Marchtal abgeschlossen werden. 
Unrühmlich bleibt weiterhin das Marchtaler Kapitel der Hexenverfolgungen. 1627 werden 
in Obermarchtal weitere 40 Hexen verbrannt. Noch 1746 glauben die Konventualen und 
die weltlichen Marchtaler Beamten an die Gefahr von Hexen für den rechten Glauben und 
lassen eine Mutter mit ihrer Tochter verbrennen.  

Marchtal im Dreissigjährigen Krieg 
Der Dreissigjährige Krieg trifft die Abtei hart. 1632 flüchtet der Konvent nach Konstanz 
und verteilt sich teilweise auf Pfarrstellen von Benediktinerklöstern in der Schweiz. 
Marchtal wird von den Schweden besetzt und von König Gustav Adolf an einen Grafen 

                                         
4 Die Mutterabtei Rot an der Rot hat schon um 1400 ihren eigenen Haushalt nicht mehr im Griff und muss 
1417—1457 durch zwei Äbte aus dem Marchtaler Konvent saniert werden. 

5 Abt Christoph II. Schenz (reg. 1558−1571) hat zwei Konkubinen. Eine Konkubine und ihre zwei Töchter leben 
in der Abtei. Einen Schwiegersohn macht er zum Hofmeister in Marchtal. Die zweite Tochter heiratet Frater Felix 
Fideler, einen Marchtaler Konventualen, der vom Abt als Amtmann in Alleshausen eingesetzt wird. Nach der 
Abdankung des Abtes flüchtet Fideler und lässt die Frau mit fünf Kindern zurück. Abt Christoph Schenz stirbt 
1591 in der Abtei Marchtal. 
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von Hohenlohe-Langenburg geschenkt. Bis 1634 presst dieser die Klosterbesitzungen 
aus. 1635 folgt eine Bevölkerungsdezimierung durch die Pest. Die Notlage in Marchtal 
erlaubt erst nach 1640 wieder eine Rückkehr. 1650 sind 13 Konventualen und drei 
Novizen zurückgekehrt, 1651 sind es bereits 27 Konventualen. Unter dem 1637 in 
Konstanz zum Abt gewählten Konrad Knör setzt nach Friedensschluss eine materielle und 
geistige Wiederaufbauarbeit ein. Das seit den Reformen des 16. Jahrhundert von den 
Jesuiten und der Universität in Dillingen geprägte Bildungswesen wird durch eine interne 
Lateinschule mit Internat ergänzt, so dass in Marchtal jeweils zwischen 20 und 40 
Schulgeld zahlende Knaben vor allem aus Oberschwaben von Prämonstratensern 
unterrichtet werden. In den zur Herrschaft gehörenden Pfarrorten betreibt die Abtei 
deutsche Schulen. Der gleichzeitigen Bildungsoffensive der Benediktiner schliessen sich 
aber die Prämonstratenser nie an. 

Die alte Klosteranlage  
Die romanische Stiftskirche 
Die 1239 geweihte alte Stiftskirche ist, obwohl sie erst 1749 abgebrochen wird, sehr 
widersprüchlich und unzuverlässig auf wenigen Stichen und Gemälden dargestellt.6 Wie 
die Stiftskirchen von Schussenried oder Steingaden dürfte es sich um eine querschifflose 
dreischiffige Basilika handeln. Ihr Langhaus ist bedeutend kürzer als Schussenried. Auf 
der Klosterdarstellung im Konventbild von 1665 ist ein Schiff mit nur fünf Fensterachsen 
dargestellt.7 Die Kirche könnte demnach Ursberg oder Rüti gleichen.8 Ein «Vierungsturm» 
soll um 1540 anstelle des alten Turms gebaut worden sein.9 Vermutlich handelt es sich 
um einen Turm im östlichen Dachtragwerk, ohne aber eine Vierung auszuzeichnen. Die 
Westfront der dargestellten Kirche grenzt an den Steilhang der Einmündung des Mühl- 
oder Marchbaches in die Donau. Die alte Kirche entspricht daher in der Lage dem 
Nordflügel des heutigen Wirtschaftshofes. Sie hat wegen ihrer exponierten Lage keinen 
Westeingang und ist nur für die Konventualen zugänglich. Für die Laien dient die südlich 
des Klostertors gelegene Pfarrkirche im Dorf. Nach dem Dreissigjährigen Krieg wird die 
zerstörte Ausstattung der Stiftskirche erneuert. Ein Chorneubau ist nicht bekannt, sodass 
die Kirche noch in der Barockzeit den romanischen und ähnlich Ursberg wahrscheinlich 
langen Chor besitzt. 

Die alten Konventbauten 
Auch die alten Konventbauten, welche beim Neubau 1686 ebenfalls bestehen bleiben, 
sind nur in unzuverlässigen und irreführenden Darstellungen des 17. Jahrhunderts 
                                         
6 Die Vorgängeranlage ist nicht erforscht. Im Kellerbereich des nördlichen Wirtschaftsflügels muss aufgehendes 
Mauerwerk der romanischen Kirche enthalten sein. 

7 Im Konventbild der Tiberiuskapelle von 1665, das heute in der Sakristei hängt, sind Architekturdetails wie die 
Fensterzahl oder die Gebäudeübergänge nur generelle Aussagen, aber keine Grundlagen zu einer 
Rekonstruktion. Das nach diesen Darstellungen gefertigte Modell im Klostermuseum entspricht mit Sicherheit 
nicht dem frühbarocken Gebäudezustand einer stolzen Reichsabtei.  

8 Vergleiche der Langhauslängen von Prämonstratenserkirchen: Schussenried (1229) 39 m. Steingaden (1177) 
29 m. Rüti (1214) 23 m. Ursberg (1230, unvollendet) 20 m.  

9 Auf den wenigen Darstellungen ist meist schon der 1662 erstellte neue Glockenturm zu sehen.  
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überliefert. Neubauten des 16. und 17. Jahrhunderts haben auf ein deutliches 
Übergewicht gegenüber dem kaum noch erkennbaren Kern um den Kreuzgang südlich 
der Kirche. Südlich der Konventanlage steht das Apothekengebäude mit der Jahreszahl 
1595. Es ist noch heute erhalten. Nordwestlich des Eingangstores liegen die 
Wirtschaftsbauten mit dem heute ebenfalls noch bestehende Bräuhaus mit Staffelgiebeln.  

Tommaso Comacio 
1661 wird der 27-jährige Nikolaus Wierith aus Füssen zum Abt der Reichsabtei gewählt.10 
Seine 30-jährige Regierungszeit ist trotz zweier Kriege des Reiches gegen Frankreich eine 
der fruchtbarsten. Er gilt als der bedeutendste Abt in der neueren Geschichte Marchtals. 
Sein Name ist mit dem Bau der barocken Klosteranlage von Marchtal verbunden. Seine 
ersten Bauten gelten der Erneuerung der alten Klosteranlage. 1661−1663 lässt von 
einem Riedlinger Baumeister einen neuen Glockenturm südlich des Chores der alten 
Stiftskirche erstellen. 1669−1671 baut er eine neue Sakristei. Baumeister ist jetzt 
Tommaso Comacio, der 1668 im nahen Zweifalten mit dem Bau der neuen Klosteranlage 
begonnen hat.11 Schon bald befasst sich der ausserordentlich an Baukunst interessierte 
Prälat aber mit einer völligen Erneuerung der Klosteranlage.12 Ihm zur Seite steht als 
Prior ein Studienfreund aus Dillingen, der ebenfalls architekturinteressierte P. Norbert 
Keil.13 Sie befassen sich schnell mit dem Gedanken einer völligen Erneuerung der 
Klosteranlage. Die Gründe für die baulichen Erneuerungswünsche sind gesteigerte 
Raumbedürfnisse, auch eine funktionsgerechte barocke Neuordnung der zu individuellen 
Gebäude einer «irregularischen alten verkohmlichen» Anlage. Für die Neuplanung zieht 
Abt Nikolaus 1672 wieder Tommaso Comacio bei. Die Planungen Comacios sind 
Grundlage für eine vertragliche Vereinbarung vom 8. Oktober 1674. Ob sie eine 
Neugestaltung am alten Standort oder bereits auf dem noch wenig überbauten Gelände 
östlich der alten Klosteranlage zum Inhalt hat, ist nicht dokumentiert. 1674 weitet sich 
der Holländische Krieg des Louis XIV zum Reichskrieg gegen Frankreich aus. Die 
benachbarten Konventualen des Klosters Zweifalten flüchten in die Schweiz. Obwohl Abt 
und Konvent von Marchtal an Ort bleiben, bedeutet dieser Kriegsausbruch den 
Unterbruch der Planungsarbeiten. 1675 arbeitet Tommaso Comacio bereits für die Abtei 
Rheinau. 1678 stirbt er in Baden-Baden. Truppendurchzüge und Kontributionszahlungen 
belasten bis zum Friedensschluss 1679 das Marchtaler Territorium. Die Gemeinden 
werden durch die Kontributionen derart belastet, dass sie auf Darlehen des Klosters 

                                         
10 Nikolaus Wierith (1634−1691), studiert in Dillingen, Abt 1661−1691. 

11 Tommaso Comacio (um 1625−1678), aus Roveredo im Misox. Er stirbt in Baden-Baden, wo er die 
Jesuitenkirche und das Jesuitenkollegium baut. 

12 In Einsiedeln liegt in der Bibliothek das 1663 in Augsburg erschienene Architekturtraktat des Joseph 
Furttenbach «Mannhaffter Kunst-Spiegel, Oder Continuatio, und fortsetzung allerhand Mathematisch- vnd 
Mechanisch-hochnutzlich- So wol auch sehr erfrölichen delectationen, vnd respective im Werck selbsten 
experimentirten freyen Künsten». Das Buch ist als Geschenk von Abt Nikolaus Wierith vermerkt, der es vor 
1679 dem ebenfalls an einem Klosterneubau interessierten Abt Augustin II. Reding schenkt. 

13 Norbert Keil oder Kheyl (um 1630−1703), betätigt sich 1680 als Liebhaberarchitekt für das Seelhaus St. 
Anna und für das Schulhaus in Munderkingen. 
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angewiesen sind. 1680 erlässt Abt Nikolaus die Hälfte der Schulden, einen Teil lässt er 
später in Form von Frondienst für den Klosterneubau abarbeiten. Trotz der Friedenspause 
ruht aber das Bauvorhaben einige Jahre. Grund sind Neuplanungen. Diese betreffen nun 
nicht mehr eine neues Kloster am alten Ort, sondern einen freien Neubau auf dem 
östlichen Plateau vor dem Altkloster.  

Br. Heinrich Mayer SJ 
Vom 8. Juni 1683 bis zum 12. Juni bespricht der Jesuitenbruder und Architekt Heinrich 
Meyer die neuen Planungen mit Abt Nikolaus.14 Grundlage sind von ihm angefertigte 
Risse für den Neubau. Dieser Br. Heinrich Meyer ist nicht «der enge Mitarbeiter von 
Thumb», wie dies Wilfried Schöntag in der neuesten Publikation der «Germania Sacra» 
schildert. Er entreisst im Gegenteil dem Vorarlberger Baumeister Michael Thumb im 
gleichen Jahr den laufenden Bauauftrag für die Kirche auf dem Schönenberg in 
Ellwangen, um diese Wallfahrtskirche unter seiner Leitung und aufgrund neuer Planungen 
mit Christian Thumb weiter zu bauen. Mit Michael Thumb hat er 1667, und schon dort in 
leitender Position, am Kollegiumsneubau von Landshut zusammengearbeitet. Inzwischen 
ist er aber Schöpfer der beiden Jesuitenkirchen von Luzern und Solothurn, zweier 
wegweisenden Bauwerke des süddeutschen Barock. Wenn heute von einem Vorarlberger 
Kirchentypus gesprochen wird, ist dieser von Br. Heinrich Meyer in Solothurn vorgegeben 
worden. Dass der hervorragende Architekt, Stuckateur und Altarbauer 1683 Planungen 
für das neue Kloster Marchtal abgibt und schon im April 1684 ein Kirchenmodell nach 
Marchtal liefert, muss nebenbei aus einer neuen historischen Publikation entnommen 
werden und ist den Architekturhistorikern, fixiert auf die Vorarlberger Baumeister, 
offensichtlich entgangen. Diese haben bis heute die Planungen von 1683 und das Modell 
von 1684 allein Michael Thumb zugeschrieben. 

Kirchenbau 1686–1701 
Tatsächlich schliesst Abt Nikolaus Wierith erst 1686 den Akkordvertrag für den 
Kirchenneubau mit dem Vorarlberger Baumeister Michael Thumb.15 Vorangegangen sind 
Pläne, die der Vorarlberger 1685 liefert. Man kann annehmen, dass diese auch oder 
sogar ausschliesslich das Klostergeviert umfassen. Für die Kirche dürfte das Modell des 
Jesuitenbruders die Grundlage sein. Die grossen Baumodelle, auch Visiere genannt, sind 
im Barock gültige und detaillierte Vorgaben für die Ausführung. Die Grundsteinlegung für 
die Kirche mit den Doppeltürmen erfolgt am 18. April 1686. Nach Michael Thumbs 
frühem Tod am 19. Februar 1690 stellen sein Bruder Christian Thumb und Franz Beer II 
den Kirchenbau bis 1701 fertig. Die Baugeschichte dieses wegweisenden Kirchenneubaus 

                                         
14 Br. Heinrich Mayer SJ (1636−1692) wird auch Mair geschrieben, aber nie Maier, wie er in der Germania 
Sacra, Folge 5, Band 6 genannt wird. Er ist 1673−1683 im Kollegium Luzern und wechselt 1683 nach 
Ellwangen. Hauptwerke: Jesuitenkirche Luzern 1672−1681, Jesuitenkirche Solothurn 1679−1682, 
Schönenbergkirche in Ellwangen 1683−1692, Jesuitenkirche Freiburg im Breisgau 1683−1689. 

15 Michael Thumb (um 1640−1690) aus Bezau, Ausbildung bei Michael Beer, er selbst ist Lehrmeister von Franz 
Beer. Ab 1681 arbeitet er auch für die Abtei Zwiefalten in Marienberg, hier bereits mit Franz Beer II. In 
Zwiefalten baut er 1684−1686 den Ostflügel nach den architektonischen Vorgaben von Tommaso Comacio. 
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ist hier unter dem Titel «Ehemalige Stiftskirche der Heiligen Jungfrau Maria und der 
Apostel Petrus und Paulus» beschrieben. 

Planung der Konventanlage 
Der Misoxer Tommaso Comacio steht am Anfang der Planung der neuen Klosteranlage. 
Ob seine Planungen der Jahre 1672 bis 1674 auch einen Neubau östlich des Klosters 
einschliessen, wissen wir nicht. 1683 liefert der Jesuitenbruder Heinrich Mayer die fertige 
Planung und 1684 auch das Modell für die Stiftskirche am neuen Standort. Ohne einen 
klaren Gesamtplan der Anlage könnte er die Kirche gar nicht planen. Dass dieser 
Gesamtplan nur eine streng symmetrische Anlage mit der vorstehenden Kirche in der 
Symmetrieachse zeigt, ist für alle Planungsbeteiligte selbstverständlich.16 1683 wird auch 
Michael Thumb erstmals in Obermarchtal erwähnt, allerdings nur im Zusammenhang mit 
dem Bau des Amtshauses. Ob Meyer oder Thumb 1683 die erste Gesamtplanung 
erstellen, ist deshalb unklar. Anzunehmen ist, dass Michael Thumb in Anlehnung an das 
Konzept und in Wiederholung der Planungen Comacios in Zwiefalten diese erste Planung 
erstellt. 1685 erstellt er die endgültigen Ausführungspläne. Der Bau der Sakristei und des 
Kapitelsaal wird 1690 aufgrund seiner Pläne verdingt. Als Bestandteil des Westflügels 
sind sie bei Kircheneinweihung 1701 schon fertiggestellt. Schon im Jahr der 
Kircheneinweihung wird der Bau des Westflügels und seiner zwei Eckpavillons fortgesetzt. 
Die nun nach der Kirchenfertigstellung endgültige Ausführungsplanung des 
Klostergevierts ist ein Werk der beauftragten Baumeister Christian Thumb und Franz 
Beer. Die beiden Mitarbeiter von Michael Thumb haben seit seinem Tod 1690 die Kirche 
selbstständig vollendet.17  Sie planen entsprechend dem durch die Kirche und den 
begonnenen Westflügelbauten vorgegebenem Konzept der inzwischen verstorbenen 
Nikolaus Wierith, Heinrich Mayer und Michael Thumb eine streng symmetrische 
Klosteranlage. Vier um einen Hof gelagerte dreistöckige Flügeln bilden ein Rechteck, aus 
dem die Eckgebäude als Flügel vorspringen. Die Konzeption stammt ursprünglich aus 
dem Schlossbau der deutschen Renaissance und wird in dieser Art erstmals in Zwiefalten 
von Tommaso Comacio und Michael Thumb verwirklicht.18 In Obermarchtal wird das 
Konzept nun konsequent symmetrisch durchgesetzt. Die Eckflügel lockern das Geviert 

                                         
16 Im Stich für die Annales des Charles Hugo von 1736 ist die Gesamtanlage um einen Hof nach Süden 
erweitert. Die Kirche wäre damit asymmetrisch vorgestanden. Eine solche Planung widerspricht der absolut auf 
Symmetrie angelegten Neuplanungen um 1680 und kann weder von Wierith oder Comacio, auch nicht von 
Thumb oder Beer stammen. Der Auftraggeber des Stiches, der nicht speziell an Baukunst interessierte Abt 
Ulrich Blank, zeigt hier zuviel Phantasie. 

17 Franz Beer II (1660−1687) aus Au, Lehre bei Michael Thumb, baut als Erstlingswerk 1684−1686 die 
Klosterkirche Marienberg bei Gammertingen für die Abtei Zwiefalten. Anschliessend ist er am Bau der 
Stiftskirche Obermarchtal tätig und übernimmt 1690 gemeinsam mit Christian Thumb die Leitung der Arbeiten.  
Christian Thumb (um 1645−1726) aus Bezau, Bruder von Michael Thumb, Onkel von Franz Beer II, Lehre bei 
Michael Beer. 

18 Im «Dehio» wird hingegen beschrieben, dass der Bau «ganz nach der Konzeption von Christian Thumb und 
Franz Beer in Anlehnung an einen Plan Michael Beers für die 1651 fürststiftische Residenz in Kempten» 
entsteht. Kempten kann aber nicht das Vorbild sein: Die für Obermarchtal charakteristischen, vorgesetzten 
Flügelbauten anstelle der Eckrisalite sind in Kempten nicht vorhanden, dafür aber in Zwiefalten, dem durch 
Tommaso Comacio geplanten Kloster. Ein Vergleich mit Kempten ist Unsinn. 
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auf und verstärken die repräsentative Wirkung. Diese Planung bleibt selbst für den erst 
1746 begonnenen Ostflügel absolute Richtschnur. 

Ausführung von West- und Nordflügel bis 1710 
Der an die Kirche anschliessende Teil des Westflügels mit Kapitelhaus und Sakristei ist 
1701 schon bezogen. Nun werden die beiden symmetrischen Treppenhäuser und die zwei 
vorstehenden Eckflügelbauten hochgeführt. Sie enthalten im Süden die Prälaturräume 
und im Norden das Priorat. Der an das Priorat anschliessende Nordflügel wird gleichzeitig 
begonnen und zeigt die Jahreszahl 1696. Schon 1705 resigniert der Nachfolger des 
Bauabtes Nikolaus. Abt Adalbert Rieger, der den Kirchen- und Klosterneubau getreu den 
Konzepten seines Vorgängers fortsetzt, stolpert über die Finanzlage. Dafür sind nicht die 
laufenden Bauvorhaben verantwortlich, sondern in erster Linie die hohen 
Kriegskontributionen an die durchziehenden bayrischen Truppen im Spanischen 
Erbfolgekrieg.19 Deshalb wird der Bau vom nachfolgenden Abt, der wieder nur sehr kurz 
regiert, nicht mehr weitergeführt. Gebaut sind zu diesem Zeitpunkt die Stiftskirche, der 
Westflügel und zwei Drittel des Nordflügels. Speziell die Räume des Westflügels mit dem 
Kapitelsaal und der Sakristei sind reich ausgestattet. Die Stuckaturen erstellt der 
Wessobrunner Franz Schmuzer 1701.20 Im Kapitelsaal bauen die Bildhauer Andreas 
Etschmann aus Haiming im Tirol,21 Hans Heinrich Schlegel aus Luzern und Georg Anton 
Machein22 aus Überlingen ein hochbarockes Kapitelgestühl mit 34 Stallen ein. Georg 
Dehio charakterisiert das Gestühl als «ein Werk von zügelloser Genialität». 

Südflügel 1737–1744 
1711 betragen die Schulden 237 000 Gulden. Schuldentilgung hat nun Priorität. Unter 
Abt Ulrich Johann Blank23 kann nach 17 Jahren Unterbruch weitergebaut werden. Bis 
1744 wird anschliessend an den Südwestpavillon von 1701 der Südflügel mit den 
Räumen für Hof, Gäste und Theater erstellt. Die Ausführung liegt bei den Brüdern Joseph 
Schneider und Hans Martin Schneider aus Baach bei Zwiefalten.24 Sie sind gleichzeitig mit 

                                         
19 Abt Adalbert Rieger (1639−1706) regiert 1691−1705. Er flieht 1703 mit einem Teil des Konventes und dem 
Kirchenschatz auf das 1679 erworbene Schlossgut «Unterer Girsberg» bei Kreuzlingen in der Schweiz. Bei 
seinem Amtsantritt belaufen sich die Bauausgaben  für die Kirche auf 67 000 Gulden. 1702 kauft er die 
Herrschaft Uttenweiler für 180 000 Gulden. Die Schulden für den Kauf könne wegen der grossen 
Kriegskontributionen nicht abbezahlt werden. 

20 Franz Schmuzer (1676−1741) aus Gaispoint (Wessobrunn), er stuckiert später viele weiteren Bauten von 
Franz Beer II. 

21 Andreas Etschmann (1662−1708), arbeitet seit 1695 für die Stiftskirche. Mit dem Gestühl beginnt er und sein 
Mitarbeiter Hans Heinrich Schlegel 1703.  

22 Georg Anton Machein (1685−1739), Überlinger Bildhauer. Er wird nach dem Tod von Andreas Etschmann 
1708 nach Obermarchtal berufen. 

23 Ulrich Blank (1673−1748), regiert 1719−1746. Er ist Anhänger des Wunderglaubens und sieht nur zwei 
Bedrohungen: den Protestantismus und die Hexen.  

24 Joseph Benedikt Schneider (1689–1763) und Hans Martin Schneider (1692–1768) sind Söhne des 
Klostermaurers Benedikt Schneider (1654–1705) aus Baach bei Zwiefalten. Sie haben ihr architektonisches 
Handwerk in der Zusammenarbeit mit Franz Beer II in Zwiefalten  gelernt. Ihr bedeutendstes Werk ist der 
Neubau der Zwiefalter Propstei Mochental 1731–1734. Gleichzeitig mit Obermarchtal beginnen sie mit dem 
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dem Neubau der Stiftskirche von Zwiefalten beschäftigt. Ihr in Marchtal erstellter 
Südflügel von 18 Fensterachsen folgt wegen des schon auf über 12 Fensterachsen 
fortgeschrittenen Nordflügels zwingend der Planung von Michael Thumb und Franz Beer. 
Ihr wertvoller Beitrag ist der in Naturstein ausgeführte, weit vorstehende Mittelrisalit.25  

Ostflügel und Wirtschaftsbauten 1746–1756 
1746 tritt Abt Edmund II. Sartor die Regierung an.26 Er beruft im gleichen Jahr für die 
Fertigstellung der Klosteranlage den Deutschordensbaumeister Johann Caspar Bagnato 
nach Marchtal.27 Der erste Akkordvertrag bezieht sich auf die Fertigstellung des 
Nordflügels und des nordöstlichen Eckflügels oder Eckpavillons.28 Bagnato baut im 
Nordost-Eckflügel, in dem sich das Sommerrefektorium und das Krankenhaus befindet, 
auch das Treppenhaus. Nach der Fertigstellung folgt 1749 der Akkord für den Ostflügel. 
Ein weiterer Vertrag regelt den Bau des 1753−1754 erbauten vierten Eckflügels. Auch 
Bagnato übernimmt für die Vollendung des Konventgevierts die Planung Thumb-Beer und 
ändert nur den Mittelrisalit, die Giebelformen der Eckbauten und die Treppenhäuser. 
Teilweise im Unterakkord Bagnatos ist auch der in Obermarchtal wohnhafte 
Bauunternehmer Joseph Moosbrugger am Bau beteiligt.29 1751 bis 1753 erfolgt die 
Stuckierung durch den immer mit Bagnato zusammenarbeitenden Francesco Pozzi.30 Im 
Mittelrisalit des Osttraktes liegt das Refektorium. Der Prachtsaal, ein Gemeinschaftswerk 
des Stuckateurtrupps Pozzi und des Freskanten Joseph Ignaz Appiani31 stellt einen 

                                                                                                                               
Neubau der Stiftskirche von Zwiefalten. Da ihnen die nötige Erfahrung für die dortige Einwölbung der 
Gewölbetonnen fehlt, wird in Zwiefalten die Oberleitung des Baus Johann Michael Fischer übergeben, wobei die 
Brüder Schneider die örtliche Bauleitung behalten. 

25 Aufgrund von Bauplänen, die im Nachlass der Brüder Schneider gefunden werden, wird der falsche Schluss 
gezogen, dass sie vor dem Bau des südlichen Zwischenflügels eine Neuplanung des gesamten Klosters 
vornehmen. Die Planmappe zeigt eine Anlage mit einem eingefügten Zwischenflügel, der zwei Innenhöfe von je 
sieben Fensterachsen ausscheidet. Der geplante Zwischenflügel mit Refektorium und mit zwei völlig unnötigen 
Treppenhäusern wird nicht gebaut. Der von den Brüder Schneider dann gebaute und durch den Mittelrisalit 
vorgegebene Innenhof umfasst 18 Fensterachsen. Die gleiche Grösse muss schon von Franz Beer II und 
Christian Thumb 1701 für die Ausführung des Nordflügels als Plangrundlage gedient haben.  

26 Edmund II. Schneider oder Sartor (1696−1768) regiert 1746−1768. 

27 Johann Capar Bagnato (1696−1757) aus Ravensburg. Er arbeitet 1746 an der Schlossanlage Gayenhofen in 
Bludenz und beginnt gleichzeitig das Kornhaus in Rorschach für die Abtei St. Gallen. Ab 1747 ist er auch mit 
dem Bau der Damenstiftskirche Lindau beschäftigt. 

28 Die vorstehenden Eckflügel werden meist als Eckpavillons bezeichnet. Eckpavillons und Eckrisalite sind aber 
üblicherweise zweiseitig gleichmässig vorspringende und um ein Geschoss erhöhte Gebäudeteile, was hier nicht 
zutrifft.  

29 Joseph Moosbrugger IV (1701−1769), schon in Obermarchtal als Sohn des Vorarlbergers Johann 
Moosbrugger geboren, arbeitet mit einem eigenen Bautrupp fast ausschliesslich für das Kloster Marchtal. 

30 Francesco Pozzi (1704−1789) aus Bruzella ist mit seinen Söhnen im Kloster Marchtal, wo diese auch 
Deutschunterricht erhalten. Aus den Notizen Pozzis (Ursula Stevens, Seite 37) ergeben sich für 1748 
Unterakkordvereinbarungen von 440 Gulden (Nordflügel und Nordost-Eckflügel), 1750 von 100 Gulden 
(Ökonomiegebäude) und 1751 von 730 Gulden (Ostflügel und Refektorium). 

31 Joseph Ignaz Appiani (1706−1785) aus Porto Ceresio, arbeitet vorher, zusammen mit dem Stuckateur Pozzi, 
in der Damenstiftskirche Lindau. 
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Höhepunkt des oberschwäbischen Rokokos dar. Die darüberliegende Bibliothek hingegen 
bleibt Torso. Der Grund ist mangelndes Interesse der Nachfolger von Nikolaus Wierith an 
Aufklärung und Wissenschaft und zeigt auch die grosse Distanz zur Kultur der 
Benediktiner.  
Gleichzeitig mit dem Ostflügel erhält Bagnato den Auftrag für die Wirtschaftsgebäude an 
der Stelle der alten Klosteranlage. Erst jetzt wird diese und auch der Glockenturm 
abgebrochen, soweit ihre Mauern nicht in den neuen Gebäuden aufgehen. Die gegenüber 
der Kirchen-Westfassade liegende Pfisterei wird aussen von Francesco Pozzi stuckiert. Die 
Arbeiten Bagnatos, Pozzis und Appianis sind 1756 abgeschlossen. Die barocke 
Klosteranlage ist jetzt mit allen Gärten und der Umfassungsmauer fertiggestellt. 

Marie Antoinette  
Der Südost-Eckflügel wird bis 1754 nur im Äusseren fertig. Erst 1763 vergibt Abt Edmund 
II. die Stuckaturen an Franz Xaver Schmuzer. 32  Der Ausbau ist 1769 abgeschlossen. 
Hier übernachtet am 1. und 2. Mai 1770 die knapp 15-jährige Marie Antoinette auf ihrer 
ausgedehnten und für die Gastgeber kostspieligen Brautfahrt von Wien nach Paris. Sie 
reist mit ihrem Hofstaat von über 250 Gefolgsleuten von Günzburg nach Marchtal. Dort 
tafelt die Gesellschaft festlich und besucht anschliessend eine Aufführung von P. 
Sebastian Sailers Festspiel. Der Marchtaler Konventuale ist ein begabter Prediger und 
gerühmter Verfasser bäuerlich-derber Komödien.33 Der Aufenthalt der österreichischen 
Erzherzogin kostet Marchtal über 8000 Gulden. Sie reist am 2. Mai nach Stockach weiter, 
um dann am 4. Mai mit grossem barockem Aufwand in Freiburg empfangen zu werden. 

Die barocken Gartenanlagen 
Noch heute ist die barocke Klostermauer völlig intakt. Nur die Gärten der Klosterzeit sind 
verschwunden. Sie sind durch meist idealisierende Vogelschauansichten auf Stichen, aber 
auch als korrekte Geometeraufnahmen vom Anfang des 19. Jahrhunderts überliefert. 
Ihre Gestaltung folgt der französischen Gartenbaukunst. Ein erster gestalteter Garten 
entlang der Kirchensüdwand ist als Fürstengarten noch bis ins späte 19. Jahrhundert 
erhalten. Es ist der Garten des Abtes, der vor dem Eingang der Prälatur im Südwest-
Eckflügel liegt. Die grossen Abteigärten befinden sich östlich und nördlich der 
Konventgebäude. Sie beginnen im Süden mit einem Boskettgarten, dem durch 
geschnittene hohen Hecken Innenräume vortäuschenden Lustgarten. Auch dieser 
aufwändig zu pflegende Barockgarten französischer Art wird noch bis in um 1850 
unterhalten, ist aber heute ebenso verschwunden wie die grossen Gartenparterres und 
die Baumgärten nördlich der Anlage. Sie fallen schon um 1840 einer Umgestaltung in 
einen englischen Garten zum Opfer. Aber selbst dieser englische Garten macht im 20. 
Jahrhundert mangels Unterhalt einem wilden waldähnlichem Bewuchs Platz.34  
                                         
32 Franz Xaver Schmuzer (1713–1775) von Wessobrunn, Sohn des Stuckateurs der Stiftskirche Joseph 
Schmuzer und Neffe von Franz Schmuzer. Seit 1760 für die Abtei Marchtal tätig. 

33 P. Sebastian Sailer (1714–1777) von Weissenhorn, wird als schwäbischer Cicero bezeichnet. Er gilt als Vater 
der schwäbischen Mundartdichtung. Er ist vertraut mit der Philosophie der Aufklärung, die er heftig bekämpft. 
Er ist von real existierenden Hexen überzeugt und findet deren Hinrichtungen notwendig. 

34 Anstrengungen zu einer partiellen Neugestaltung sind heute vorhanden.  
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Das Ende 
Der Reichsdeputationshauptschluss weist die Herrschaft Marchtal 1803 als 
Entschädigungsgut dem Fürstenhaus Thurn und Taxis zu. Schon im Oktober 1802 erfolgt 
die Inbesitznahme der wohlhabenden Klosterherrschaft, die Einkünfte von 101 000 
Gulden bei Ausgaben von 29 000 Gulden ausweist. 6000 Untertanen erhalten ein neue 
Herrschaft. Am 8. Dezember 1802 übergibt der Abt alle Rechte an den neuen Besitzer. 
Noch sind 35 Patres, 2 Professen, 2 Laienbrüder und vier Novizen im Kloster. Sie erhalten 
abgestufte Pensionen. Da die Abtei schnellstmöglich in eine fürstliche Residenz 
umgestaltet werden soll, müssen sie die Abteigebäude bis Ende März 1803 räumen. Die 
Klosterschule mit 39 Schülern wird aufgehoben. Aus dem Barockkloster wird jetzt ein 
«Schloss». Die neuen Schlossherren wollen die ehemalige Stiftskirche schliessen. Der 
Widerstand der Bevölkerung, die vor allem an der Wallfahrt zum heiligen Tiberius hängt, 
verhindert dies. So wird 1804 die ehemalige Klosterkirche St. Peter und Paul die neue 
Pfarrkirche von Obermarchtal. Die ehemalige Dorfkirche bleibt als Friedhofskirche 
bestehen. Viele Wirtschaftsgebäude, auch die Schulgebäude nördlich der Kirche und der 
Ölberg mit der darunter liegenden Gruft, fallen dem Abbruch zum Opfer. Sie wären heute 
völlig vergessen, wenn nicht Situationspläne vom Anfang des 19. Jahrhunderts mit 
Gebäudebeschrieben ihren Standort und ihre Verwendung erläutern würden. Irritierend 
ist der in Situationsplänen von 1802 und 1815 dargestellte Wirtschaftsbau entlang der 
Südmauer, gegenüber der Klostersüdfassade und in exakt gleicher Länge. Er enthält 
nach der Beschreibung Werkstätten und Gasträume. Mittelrisalit und Eckrisalite des 
Gebäudes nehmen im Grundriss zum Kloster Bezug. Da einem Geometer des frühen 19. 
Jahrhundert die Phantasie der barocken Vedutenstecher abgeht, muss dieser wichtige 
Bau wirklich bestanden haben und erst nach 1815 abgebrochen worden sein. Seine in 
keiner historischen Darstellung erwähnte Existenz erstaunt angesichts der allgemein 
mangelhaften architekturhistorischen Forschung für Obermarchtal wenig. 
Die ehemaligen Abteigebäude sind seit 1973 wieder in kirchlichem Besitz. Den Fürsten 
von Thurn und Taxis muss zugute gehalten werden, dass sie die Kirche und Kloster ohne 
Zerstörungen in die Gegenwart gerettet haben.  

Das Klosterwappen 
Das Stiftswappen zeigt bis ins 16. Jahrhundert in Rot zwei gekreuzte goldene Schlüssel. 
Nachdem Marchtal 1518 den Blutbann erworben hat, wird der schräglinks laufende 
Schlüssel durch ein Schwert ersetzt. Seit den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts 
ist oben ein goldener Stern im Wappen zu finden. Gelegentlich ist unten ein grüner 
Dreiberg eingefügt. Dieses alte Klosterwappen ist heute das Wappen der Gemeinde 
Obermarchtal und befindet sich als Bekrönung auf der rechten Seite des Chorgitters in 
der Stiftskirche.  
Das alte Stiftswappen wird schon im 16. Jahrhundert bei gevierteten Wappenschildern 
mit den Wappen des Stifterehepaars erweitert. Auf dem Stich der Abtei von 1770 ist 
deshalb von 1 bis 4 dargestellt: In Gold die rote Montforter Kirchenfahne des Pfalzgrafen 
Hugo von Tübingen, der Hermelinpfahl der Bregenzer Grafen, das Stiftswappen und das 
persönliche Wappen des Abtes Ignatius Stein. 
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Obermarchtal. Reichsabtei Marchtal.35 

Ehemalige Stiftskirche der Heiligen Jungfrau Maria und der Apostel Petrus 
und Paulus.  

Um- und Neubaupläne 1661−1685 
Die 1239 geweihte und 1749 abgebrochene Stiftskirche ist eine dreischiffige Basilika und 
hat, wie die zehn Jahre ältere Kirche der Prämonstratenserabtei Schussenried, 
wahrscheinlich kein Querschiff und keine Vierung. Ihre Westfront grenzt an den Steilhang 
der Einmündung des Mühl- oder Marchbaches in die Donau. Die alte Kirche entspricht 
daher in der Lage dem Nordflügel des heutigen Wirtschaftshofes.36 Sie hat wegen ihrer 
exponierten Lage keinen Westeingang und ist nur für die Konventualen zugänglich. Für 
die Laien dient die Pfarrkirche im Dorf, südlich des Klostertors. Nach dem 
Dreissigjährigen Krieg wird die zerstörte Ausstattung der Stiftskirche erneuert.  
Seit 1661 ist der 27-jährige Nikolaus Wierith aus Füssen Abt der Reichsabtei.37  Sein 
Name ist mit dem Bau der barocken Klosteranlage von Marchtal verbunden. Seine ersten 
Bauten gelten der Erneuerung der alten Klosteranlage. 1661−1663 lässt von einem 
Riedlinger Baumeister einen neuen Glockenturm südlich des Chores der alten Stiftskirche 
erstellen. 1669−1671 baut er eine neue Sakristei. Baumeister ist jetzt Tommaso 
Comacio, der 1668 im nahen Zwiefalten mit dem Bau der neuen Klosteranlage begonnen 
hat.38  Mit ihm plant Abt Nikolaus 1672−1674 den Umbau und Teilneubau von Kloster 
und Kirche. Obwohl mit Comacio ein Vertrag geschlossen wird, ruht das Bauvorhaben 
wegen des ausgebrochenen Reichkrieges gegen Frankreich, der auch das Marchtaler 
Territorium schwer belastet. Grund sind Neuplanungen. Diese betreffen nun nicht mehr 
ein neues Kloster am alten Ort, sondern einen freien Neubau auf dem östlichen Plateau 
vor dem Altkloster. «Er sah ein baufälliges Haus und er gönnte seinem Herrn ein 
besseres» überliefert die Klosterchronik die Begründung des Abtes Nikolaus den 
vollständigen Neubau der Stiftskirche. Die Pläne fertigt ihm jetzt nicht mehr Tommaso 
Comacio, der inzwischen verstorben ist, sondern der Jesuitenbruder und Architekt 
Heinrich Meyer.39 Er ist einer der hervorragendsten Planer des süddeutschen Barock, der 
soeben mit der Jesuitenkirche von Solothurn entscheidende Impulse für die Wandpfeiler-
Emporen-Kirchen geliefert hat. Vom 8. Juni 1683 bis zum 12. Juni bespricht er seine 

                                         
35 Marchtal wird bis ins 19. Jahrhundert als Marchthal geschrieben.  
Die Bezeichnung Obermarchtal bezieht sich auf den Klosterort, im Unterschied zum flussabwärts gelegenen Ort 
Untermarchtal.  
Die ehemalige Stiftskirche wird seit 2001 als Münster bezeichnet.  

36 Die Vorgängeranlage ist nicht erforscht. Im Kellerbereich des nördlichen Wirtschaftsflügels muss aufgehendes 
Mauerwerk der romanischen Kirche enthalten sein. 

37 Nikolaus Wierith, auch Wierieth (1634−1691), studiert in Dillingen, Abt 1661−1691. 

38 Tommaso Comacio (um 1625−1678), aus Roveredo im Misox. Er stirbt in Baden-Baden, wo er die 
Jesuitenkirche und das Jesuitenkollegium baut. 

39 Br. Heinrich Mayer SJ (1636−1692) wird auch Mair geschrieben. Er ist 1673−1683 im Kollegium Luzern und 
wechselt 1683 nach Ellwangen. Hauptwerke: Jesuitenkirche Luzern 1672−1681, Jesuitenkirche Solothurn 
1679−1682, Schönenbergkirche in Ellwangen 1683−1692, Jesuitenkirche Freiburg im Breisgau 1683−1689. 
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neuen Planungen mit Abt Nikolaus. Er ist jetzt am Bau der Wallfahrtskirche auf dem 
Schönenberg bei  Ellwangen tätig, wo er als leitender Planer den Vorarlberger Michael 
Thumb verdrängt hat und dessen Planung entscheidend zu Gunsten dieses wiederum 
wegweisenden Sakralbaus ändert. Im gleichen Jahr ist auch Michael Thumb in Marchtal 
als Baumeister eines Amtshauses für Abt Nikolaus tätig. Aber noch immer ist Br. Heinrich 
Mayer massgebender Planer des Kirchenneubaus. Im April 1684 liefert er das grosse 
Kirchenmodell der neuen Stiftskirche nach Marchtal.40 1685 wird Michael Thumb für 
Planungen bezahlt. Es ist durchaus möglich, dass dies die Pläne für das Klostergeviert mit 
den vorstehenden Eckflügeln sind, der die Kirche des Br. Heinrich Mayer symmetrisch 
vorgesetzt ist. Ohne detaillierte Pläne der anschliessend zu bauenden Klosterbauten ist 
an einen Baubeginn der Kirche gar nicht zu denken. Thumb führt jetzt auch die 
Kirchenplanung des Jesuitenbruders weiter. Dass die Kunstgeschichte der Einfachheit 
halber bis heute den Entwurf allein Michael Thumb zuschreibt, ist aufgrund der klaren 
Quellenlage ein Armutszeugnis. 
Die gemäss dieser Planung von 1683−1685 ab 1686 gebaute neue Stiftskirche ist das 
jüngste Glied in der Reihe der süddeutschen Wandpfeilerkirchen, die mit der 1610−1615 
gebauten Jesuitenkirche von Dillingen beginnt und mit der Jesuitenkirche von Solothurn 
und der Wallfahrtskirche von Ellwangen das Wandpfeiler- Emporen-Schema schon 
vollgültig ausbildet. Mayer und Thumb legen mit der neuen Kirche der Abtei Marchtal der 
Grundstein für die weiteren Kirchenbauten der Vorarlberger. 

 

Kirchenbau 1686–1701 
Baumeister- und Stuckaturarbeiten 1686−1693 
Abt Nikolaus schliesst am 8. April 1684 einen Vertrag mit dem Baumeister Michael 
Thumb über den Kirchenneubau. Die Grundsteinlegung erfolgt am 18. April 1686. Drei 
Jahre später ist die Kirche gedeckt und wird massiv gewölbt. Die Stuckateure nehmen die 
Arbeit 1689 auf. Nach Thumbs Tod am 19. Februar 1690 führen sein Bruder Christian 
Thumb41 und sein Vetter Franz Beer II42 das Werk weiter. Sie werden im März 1690 für 
die beiden Türme und den anschliessenden Teil des Westflügels mit Sakristei und 
Kapitelsaal unter Vertrag genommen. Ende Mai wird der Grundstein für die Türme gelegt. 
Schon im Juli wird von einem Einsturz beider Türme berichtet, die allerdings in dieser 
kurzen Zeit kaum wesentlich über die untersten Stockwerke gewachsen sein können. Den 
Baumeistern wird weiterhin das Vertrauen geschenkt und 1693 sind die Türme fertig 
gedeckt und werden geweiht. Inzwischen ist 1691 auch der Bauabt Nikolaus Wierith 
verstorben. Sein Nachfolger, Abt Adalbert Rieger, lässt die Arbeiten fortsetzen.43 Bei der 

                                         
40 Es befindet sich heute in der Fürst-Thurn-und-Taxis-Hofbibliothek in Regensburg.  

41 Christian Thumb (um 1645−1726) aus Bezau, Bruder von Michael Thumb, Onkel von Franz Beer II, Lehre bei 
Michael Beer. 

42 Franz Beer II (1660−1687) aus Au, Lehre bei Michael Thumb, baut als Erstlingswerk 1684−1686 die 
Klosterkirche Marienberg bei Gammertingen für die Abtei Zwiefalten.  

43 Abt Adalbert Rieger (1639−1706) regiert 1691−1705. 
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Turmweihe 1693 werden die Ausgaben für den Kirchenbau, der seit einem Jahr fertig 
stuckiert ist, mit 77 579 Gulden beziffert. 

Die Stuckaturen 
Der Innenraum der Kirche ist vom Stuck der frühen Wessobrunner Schule geprägt. Schon 
1687 schliesst Abt Nikolaus Verträge mit Michael Schnell um 900 Gulden und 1688 mit 
Christoph Zöpf um 1250 Gulden.44 Die Kirche ist zum Zeitpunkt dieser Verträge noch 
nicht einmal gewölbt. 1689 schliesst der Bauabt einen neuen Vertrag über 1500 Gulden 
mit dem Stuckateur und Klosterbaumeister von Wessobrunn, Johann Schmuzer.45 Der 
Planer und Baumeister der grossen Klosteranlage von Wessobrunn arbeitet zu diesem 
Zeitpunkt an seinem sakralen Hauptwerk, der Wallfahrtskirche von Vilgertshofen. Die 
Verträge mit Schnell und Zöpf werden jetzt annulliert, die beiden Stuckateure arbeiten in 
der Folge im Trupp von Johann Schmuzer. Die Stuckaturen werden gemäss den 
Vorstellungen von Abt Nikolaus mit «Kränzen, Kratsteinen, Laubwerk, Ochsenaugen, 
Triglyphen und anderen sauberen Zierwerken» und «ganz zierlich in schön weiss» 
ausgeführt. 1692 sind sie vollendet. 

Ausstattung 
Schon 1686 beginnt Abt Nikolaus mit dem Erwerb von Altarblättern.46 Die ersten neuen 
Ausstattungen werden 1690 bis 1701 für Chorbereich und Querschiff erstellt. Der 
Laienbruder und Kunstschreiner Paulus Speisegger erstellt 1697 den Hochaltar.47  Die 
reiche und mit gelüsterten Fassungen versehene Figuralplastik ist ein Werk der Bildhauer 
Andreas Etschmann und Hans Heinrich Schlegel.48 1696 liefert der Augsburger Maler 
Johannes Heiss das Hauptbild.49 Von Br. Paulus stammen auch der Rosenkranzaltar und 
der Sakramentsaltar im Querhaus. Die Blätter dieser Altäre malt Matthäus Zehender aus 
Bregenz 1690.50 Br. Paulus ist zudem Schöpfer des 1690 datierten Chorgestühls und des 
1697 erstellten Kirchengestühls.  
                                         
44 Michael Schnell, geboren in Haid am 22. September 1636, letzte Erwähnung 1691. Christoph Zöpf, geboren 
in Haid am 24. August 1657, letzte Erwähnung 1704. Ausser Obermarchtal sind keine weiteren Werke der 
beiden Wessobrunner Stuckateure bekannt. Der Vertrag mit Michael Schnell erwähnt als Grundlage nebst den 
Rissen das hölzerne Modell des Br. Heinrich Mayer von 1685. 

45 Johann Schmuzer (1642−1701) aus Gaispoint, seine Söhne sind die ebenfalls berühmten Franz und Joseph 
Schmuzer. Franz Schmuzer (1676−1741) führt 1701 die Stuckaturen der Sakristei und des Kapitelsaals aus.  

46 Abt Nikolaus Wierith lässt sich von Franz Carl Stauder bei dessen Aufenthalt in Obermarchtal im Juli 1686 ein 
Altarblatt der Madonna mit dem hl. Antonius malen. Ein gleiches Altarblatt, dass dann in neue Kirche kommt, 
liefert 1690 Matthäus Zehender, der schon 1687 ein Altarblatt des hl. Nikolaus malt. Das Blatt kommt 1754 
nach Unterwachingen. 

47 Br. Paulus Speisegger (1649−1700) von Schaffhausen, Kunstschreiner, Konvertit, ist auch Geheimschreiber 
der Abtei.  

48 Andreas Etschmann (1662−1708), aus Haiming im Tirol, ist seit 1695 in Obermarchtal und stirbt hier, kurz 
nach Aufnahme der Arbeiten am Gestühl des Kapitelsaals. Vor der Arbeit in Obermarchtal arbeitet er in Rot an 
der Rot, schon dort mit Hans Heinrich Schlegel aus Luzern, dessen Lebensdaten nicht bekannt sind.  

49 Johannes Heiss (1640–1704) aus Memmingen, in Augsburg tätig, gesuchter Maler. 

50 Matthäus Zehender (1641−1697) aus Mergentheim, nimmt um 1670 Wohnsitz in Bregenz. Er ist als 
regionaler Maler religiöser Themen bekannt.  
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Das Chorgitter ist eine Arbeit des Klosterschlossers Hans Rieger. Im Felderteil wirkt es 
klassizistisch ruhig. Dies ist nicht verwunderlich, denn der Entwurf des 1690 gefertigten 
Werkes stammt aus Paris. Das Gitter ist mit drei Wappen bekrönt. Das mittlere Wappen, 
gefasst vom goldenen doppelköpfigen Reichsadler, ist das Wappen des Bauabtes Nikolaus 
Wierith. Rechts ist das Klosterwappen dargestellt. Links befindet sich das Wappen des 
Abtes Paulus Schmid.51 Er lässt es anlässlich einer Chorrenovation 85 Jahre später 
anbringen.  
Chor und Querhaus, der grössere Teil der Kirche, sind bei der Einweihung 1701 damit 
fertig ausgestattet. 1711 folgt die Kanzel mit der Figuralplastik des Überlinger Bildhauers 
Georg Anton Machein.52  Unter der Regierung des wenig fortschrittlichen Abtes Ulrich 
Blank53 werden die acht Wandpfeileraltäre des Langhauses erneuert. Er verlagert die 
wichtige Wallfahrt zum hl. Tiberius von einer noch durch Abt Nikolaus erstellen freien 
Kapelle in die Stiftskirche.54 Der Tiberiusaltar am zweiten nördlichen Wandpfeiler von 
Georg Anton Machein ersetzt 1727 diese Kapelle. Nur der Altar der hl. Agatha am dritten 
nördlichen Wandpfeiler, ein Werk aus der alten Kirche von 1614, bleibt bestehen und 
erhält ein 1688 gemaltes Blatt von Franz Carl Stauder.55 

Die Orgeln 
1778–1780 lässt Abt Paulus Schmid vom berühmten Orgelbauer Johann Nepomuk 
Holzhey aus Ottobeuren die Hauptorgel erstellen.56 Das Werk mit 41 Registern weist auch 
nach erheblichen Eingriffen einer 1962 abgeschlossenen Instandsetzung noch einen 
grossen Anteil an Originalsubstanz auf und wird bis 2012 erneut restauriert.57 Der noch in 
reinem Rokoko gestaltete Orgelprospekt umspielt das Westfenster. Sein Schöpfer ist 
unbekannt.  
1782−1784 lässt sich der Abt durch Holzhey auch zwei Orgelwerke im Chor mit 23 
Registern erstellen. Dieses Werk mit einem freistehenden Spieltisch wird 1898 beim 
Einbau einer Gruft der Thurn und Taxis zerstört, die Pfeifen im klassizistischen Prospekt 
über dem Chorgestühl sind heute blind.  

                                         
51 Paulus Schmid (1729−1796), regiert 1772−1796. Unter seiner Regierung wird 1776 der Chor renoviert und 
die Chororgel des Johann Nepomuk Holzhey eingebaut. Giuseppe Antonio Morosi (1766−1802) von Brissago 
überarbeitet bei dieser Chorrenovation die Schmuzer-Stuckaturen im Chor. 

52 Georg Anton Machein (1685−1739), Überlinger Bildhauer. Er wird nach dem Tod von Andreas Etschmann 
1708 nach Obermarchtal berufen. 

53 Ulrich Blank (1673−1748), regiert 1719−1746. Er ist Bauherr des Südflügels und vollendet die 
Altarausstattung des Langhauses. 

54 Die Tiberiuskapelle, 1661−1662 erbaut, steht bis zu ihrem Abbruch an der Stelle des heutigen Ostflügels. 

55 Franz Carl Stauder (um 1660−1714). Er wird zusammen mit Matthäus Zehender von Abt Nikolaus schon vor 
1687 für Altarblätter beigezogen. 

56 Johann Nepomuk Holzhey (1741−1809) aus Ottobeuren. Von 1770 bis 1803 baut er mehr als 40 Orgeln, von 
denen sieben erhalten sind. Im Grossen Kunstführer zu Obermarchtalwird das Erstellungsdatum der grossen 
Westorgel und der Hauptorgel verwechselt. 

57 Restaurierung der Hauptorgel 2010-2012 durch Orgelbau Rohlf, Neubulach.  
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1802 
Nach der Inbesitznahme der Abtei Marchtal durch die Fürsten Thurn und Taxis am 3. und 
4. Oktober 1802, also noch vor dem Reichsdeputationshauptschluss, wird die 
Klosterkirche am 1. April 1803 für den Gottesdienst gesperrt. Die Thurn und Taxis richten 
in den Klostergebäuden ihre Residenz ein. Die ehemalige Klosterkirche wird auf Druck 
der Bevölkerung 1804 Pfarrkirche und damit wieder zugänglich. Sie wird in der Folge gut 
unterhalten und von störenden Eingriffen verschont. Eine Ausnahme stellt nur der Einbau 
einer fürstlichen Familiengruft im Chor dar, die 1898−1900 erstellt wird. In ihr sind 26 
Mitglieder des Hauses Thurn und Taxis begraben. 1993−1994 erfolgt eine Restaurierung 
des Kirchenraumes. 

Pius Bieri 2008, rev. 2012 
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